
K L O S T E R G R Ü N D U N G E N I M S Ü D L I C H E N T E I L 
D E S R I E S E N G E B I R G S V O R L A N D E S 

Von Rudolf M.Wlaschek 

Da s südliche Riesengebirgsvorlan d in Nordostböhme n un d davon im besondere n 
das Gebie t südlich des sogenannte n Königreichwalde s war bis in die Mitt e des 13. 
Jahrhundert s nu r dün n besiedelt . De r tschechisch e Historike r Šmilaue r bestätigt , 
daß Westböhme n bereit s im 13. Jahrhunder t eine starke Besiedlun g aufzuweisen 
hatte , Nordostböhme n dagegen nu r schwach besiedelt war ' . De r dichtbewachsen e 
urwaldähnlich e Fors t un d der steinige un d morastig e Boden waren für die Gründun g 
von Ordensniederlassunge n wenig geeignet. Es gab keine großen Güte r mit aus-
gedehnte n fruchtbare n Feldern , mi t dene n im Normalfal l neugegründet e Klöste r 
von den Stiftsherre n ausgestatte t werden konnten . 

Di e Besiedlun g des Gebiete s südlich des Königreichwalde s mi t deutsche n Kolo -
nisten begann in der zweiten Hälft e des 13. Jahrhunderts . Ein e Reih e von Wald-
hufendörfer n deute t noch heut e auf Gründunge n durc h deutsch e Siedler hin . Selbst 
die Stad t Königinho f (Dvů r Králov é n. L.) , wo sich allerding s schon vorhe r ein 
königliche r Ho f befunde n habe n soll, war eine Stadtgründun g deutsche r Kolo -
nisten  2. 

In der Zei t dieser deutsche n Kolonisatio n gab es in Nordostböhme n nu r wenige 
Klöster . Hervorzuhebe n sein dürft e allein das mächtig e Benediktinerkloste r von 
Brauna u (Broumov) . Di e Klöste r hatte n aber insbesonder e etwa in der Zei t 
zwischen dem 10. un d 14. Jahrhunder t wichtige Funktione n bei der Entwicklun g 
der Landwirtschaft , der Kultu r un d besonder s der Geisteswissenschaften . Mit -
geprägt wurde von ihne n ohn e Zweifel auch das Geschichtsbil d des Landes . So 
dürft e die erste Gründun g eines Kloster s am Rand e des Königreichwalde s von 
großer Bedeutun g sein. Am 19. Oktobe r 1241 genehmigt e Köni g Wenze l I . von 
Böhme n eine Schenkun g der Edle n Domazlawa , Witwe nach dem Königliche n 
Mundschen k Zbraslav , an den Deutsche n Ritterorden . Zu dieser Schenkun g gehörte n 
„da s Dor f Mileti n mit all seinen Besitzunge n un d Rechten , das Gebie t Olesnic h mi t 
allem, was dazu gehört , un d ferner die dre i Dörfe r Mazloied , Zadow i un d Wiclek 
mi t ihre n Rechte n un d Besitzungen , mi t den Wiesen, Weiden , Wäldern , Teichen , 
Jagden , den fruchtbare n un d unfruchtbaren , späte r zu kultivierende n Äckern " 
(Milenti n villam cum omnibu s attenencii s et iuribu s suis, provincia m Olesnic h cum 

1 Š m i l a u e r , Vladimír: Osídlen í Čech ve světle místníc h jmen [Die Besiedlung Böh-
mens im Lichte der Ortsnamen] . Pra g 1960, 24. 

2 S c h w a r z , Ernst : Volkstumsgeschicht c der Sudetenländer . Teil 1: Böhmen . Münche n 
1965, 325. 
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omnibus , que attinent , et preter a třes villas Mazloied , Zadow i et Wiclek cum iuri -
bus et attinencii s earumdem , pratis , pascuis, silvis, piscationibu s venationibus , agris 
culti s et inculti s et in posterů m excolendis) 3. Di e Schenkun g ging an den Landkomtu r 
der „Brüde r des Hospital s Sank t Marie n des Deutsche n Hause s zu Jerusalem " Lud -
wig, die später e Kommend e Miletin . Ludwig war, wie es in der genannte n Urkund e 
heißt , „ein vorsorgende r un d weiser Mann " (possessione s donata s fratr i Ludewico , 
viro provid o ac discreto , qui eo tempor e fuit Boemi e conmendator) . Bemerkenswer t 
ist, daß die Ordensmitgliede r in Miletin , ihre n Name n nach zu urteilen , in der 
Mehrzah l Tscheche n waren . 

De r böhmisch e Köni g Přemys l Ottoka r IL , der selbst als Mitstreite r des Deut -
schen Ritterorden s die Stad t Königsber g in Ostpreuße n gegründe t hatte , verlieh im 
Jahr e 1261 den Brüder n des Deutsche n Orden s von Mileti n die Gerichtsbarkei t über 
ihr gesamtes Herrschaftsgebiet 4. Di e Ordensbaile i von Böhme n war aber gegen 
End e des 14. Jahrhundert s so verschuldet , daß Mileti n in den Jahre n 1403/140 4 
verkauft werden mußte . De r Deutsch e Ritterorde n kehrt e nie meh r in dieses Gebie t 
zurück . 

Di e nächst e Klostergründun g im südliche n Riesengebirgsvorlan d fiel in das Jah r 
1349. In diesem Jah r stiftete der Erzbischo f von Prag , Erns t von Pardubitz , der 
königliche n Stad t Jerme r (Jaroměř) 5 ein Kloste r der „Regulierte n Chorherre n St. 
Augustinus" nebst der dazugehörige n Kirch e „Unsere r Lieben Frauen " (parochia -
lem ecclesiam in opid o regali Jermy r super Albeam) 6. Im Jahr e 1367 kam es 
zwischen dem Konven t des Orden s un d dem Ra t der Stad t Jerme r zu einem Strei t 
wegen eines Patronatsrechtes . Daz u erfahre n wir aus den Erectionsbücher n die 
meist deutsche n Name n der Schöffen un d Geschworene n (scabin i et iurati ) der Stadt , 
wie Pete r Perator , Ni k Krüger , Frit z Qualisdorf , Kunzli n Kolbe , Nicolau s Seidel-
man n u. a. m. 7. Di e Stad t hatt e inzwischen nich t nu r eine deutsch e Ratsmehrheit , 
sonder n ein großer Teil der Einwohne r war ebenfalls deutsch . Da s Kloster , zu 
dessen Aufgaben nich t nu r die Hebun g des religiösen Leben s in der Stadt , sonder n 
auch in den aus wilder Wurze l neu entstandene n Dörfer n gehörte , existierte aber 
nich t lange. Di e Ursach e dafür zeichnet e sich bereit s ein gutes halbes Jahrhunder t 
nach der Gründun g durc h die heraufziehende n religiösen Spannunge n ab, die 
schließlich den Untergan g des Kloster s sowie der ganzen Stad t zur Folge hatten . 

Ein Teil der nach Jerme r neu hinzugezogene n Tscheche n bekannt e sich bereit s im 
zweiten Dezenniu m des 14. Jahrhundert s zu der neue n Lehr e des tschechische n 
Reformator s un d nationale n Vorkämpfer s Johanne s Hus . Weder die deutsch e 

3 Urkund e vom 19. Oktobe r 1241. Staatliche s Archivlager Preußische r Kulturbesitz . Göt -
tingen . Sign. Schiebl 28, Nr . 34. 

4 H e m m e r l e , Josef: Die Deutschordensballe i Böhme n in ihren Rechnungsbücher n 
1382—1411. Bonn 1967, 14. 

5 Die Stadt Jerme r war eine tschechisch e Gründun g von Jaromír , dem Sohn Boleslaws IL 
S c h w a r z 1965,327. 

6 Č e l a k o v s k ý , Jaromír : Code x juris municipali s Regni Bohemia e IL Privilegia krá-
lovských měst venkovských v království Českém z let 1225—1419 [Privilegien der 
königlichen Landstädt e im Königreic h Böhmen] . Prag 1895, 436/437 . 

7 B o r o v ý , Clemens : Libri erectionu m archidioecesi s Pragensis, saeculo XIV. et XV. 
Prag 1875,62. 
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Obrigkei t noc h der Kleru s wollten diese „Irrlehre " in der Stad t dulden . Kompro -
mißlo s wandte n sich insbesonder e die strengen Augustine r gegen die neu e religiöse 
Strömung . Di e in Jerme r wohnende n Tschechen , die sich offen zum Hussitentu m 
bekannten , wurde n mit schärfsten Drohunge n aufgefordert , in den Scho ß der 
„heilige n römische n Kirche " zurückzukehren . Aber nu r einzeln e schworen der 
„Irrlehre " ab, die meisten blieben in ihre m Glaube n standhaft . Fü r diese Ketzer , 
wie sie von den Kirchentreue n bezeichne t wurden , gab es keine Schonung . Sie 
wurde n mit den unmenschlichste n Methode n gequält un d schließlich erschlagen ode r 
auf dem Scheiterhaufe n verbrannt . 

De n hussitische n Heerführer n blieben die Verfolgungen ihre r Glaubensbrüde r 
nich t unbekannt . De r inzwischen berühm t geworden e un d gefürchtet e Heerführe r 
der Hussiten , Ja n Žižka von Trocnov , der seine Truppen , die sogenannte n „Got -
teskämpfer" , gegen die kaiserliche n Heere , die die alten Recht e der Kirch e un d der 
herrschende n Schichte n zu verteidigen hatten , von Sieg zu Sieg führte , rüstet e im 
Frühjah r 1421 seine Landsknecht e gegen Nordostböhmen , insbesonder e gegen Jer-
mer . Er zog gegen die Stadt , um sich für die an seinen Glaubensfreunde n began-
genen Untate n zu rächen . Di e Bürger un d der Ra t der Stad t waren sich der drohen -
den Gefah r bewußt . Deshal b richtete n sie am 25. April 1421 eine Bittschrif t an die 
benachbarte n Schlesier , in der sie um dringend e Hilfe ersuchte n  8. I n diesem Schrei -
ben wiesen sie ferne r auf die „grusame n mord e un d grose slachtunge , die do leider 
(von den Hussiten ) an frome n cristen geschehen sien zcu Compta w (Komotau) , zcu 
Berna w (Beraun) " hin un d flehten „ . . . helfet korezlich , die wiele zen helffen 
i s t . . . " . Di e Schlesier rüsteten , aber helfen konnte n sie nich t mehr . 

De r erste Angriff des hussitische n Heere s scheitert e zwar an der Stadtmauer , die 
Bewohne r der Stad t beschlossen aber aus Angst vor der Übermacht , sich zu ergeben 
un d Žižka um Gnad e zu bitten . Dami t glaubten sie dem Schicksal , wie es die Städt e 
Kuttenberg , Komota u usw. erlitte n hatten , zu entgehen . Žižka versprach den Bür-
gern, die nich t berei t waren , den neue n Glaube n anzunehmen , freien Abzug 9. Am 
frühe n Morge n des 15. Ma i begann der Auszug. Aber nu n folgte eine der grau-
samsten Episode n der Hussitenkriege . Di e unbewaffnete n Männer , die wehrlosen 
Fraue n un d Kinder , die die Stad t bereit s verlassen hatten , wurde n der Kleide r un d 
ihre r ganzen Hab e beraubt , z. T. erschlagen , z. T. in Scheune n eingesperr t un d bei 
lebendige m Leibe verbrann t ode r in der Elbe ertränkt . Jen e Bürger, die sich zu den 
Kelchner n bekann t hatte n — es waren in absolute r Mehrhei t Tscheche n —, blieben 
am Leben . De r einzige überlebend e Mönch , namen s Remigius , dem die Fluch t 
gelungen war, gelangte in ein Kloste r nach Breslau, wo er späte r zum Probs t 
gewählt wurde . Nac h diesem tragische n End e der Stad t un d ihres Augustinerkloster s 
wurd e das Stadtgebie t Jerme r nach un d nach von Tscheche n aus Innerböhme n neu 
besiedelt . Deutsche , die nach dem Dreißigjährige n Krieg wieder nach Jerme r kamen , 
blieben imme r in der Minderheit . 

P a l a c k ý , Franz : Urkundlich e Beiträge zur Geschicht e des Hussitenkrieges . Pra g 
1873, 86 f. 
Krkonoš e — Podkrkonoší : Vlastivědný sborník [Riesengebirge — Riesengcbirgsvor-
land : Heimatkundliche r Almanach] . Königgrät z 1963, 44. 
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Zu r nächste n Gründun g eines Kloster s in dieser Region kam es erst run d zwei-
hunder t Jahr e später . De r Dreißigjährig e Krieg, der unermeßliche s Leid nach 
Böhme n bracht e un d sinnlose Zerstörunge n von Städten , Dörfer n un d Klöster n zur 
Folge hatte , bracht e auch enorm e Eigentumsverschiebunge n mit sich. So wurde 
bereit s nach der Schlach t am Weißen Berg bei Pra g (8. Novembe r 1620) das gesamte 
Vermögen jener Gegne r des Kaisers konfisziert , die auf der Seite des Winterkönig s 
Friedric h von der Pfalz gegen das Hee r des Habsburger s Ferdinan d gekämpft 
hatten . Vierzehn Jahr e späte r fiel nach dem Tod e des Herzog s von Friedlan d 
dessen gesamtes Vermögen un d das seiner Getreue n ebenfalls der Konfiskatio n 
anheim . 

Kaiser Ferdinan d IL bestimmt e im Jahr e 1636 in seinem Testamen t die ein-
gezogenen Tertzkischen 10 Güte r Schur z un d Schatzla r (Zíre č a Zacléř ) in Nord -
ostböhme n zur Stiftun g an den Jesuitenorden , un d zwar an das Novizenhau s 
St. Ann a in Wien. In den wirklichen Besitz der Güte r kame n die Jesuite n wegen der 
andauernde n Kriegswirren allerding s erst wesentlich später ; das Ordensmitglie d 
P . Balthasa r Bönninge r agierte lediglich als Verweser der Fundationsgüter . Im Jahr e 
1652 befande n sich im Schurze r Schloß , wo der Orde n seine Residen z hatte , zwei 
Prieste r un d dre i Brüder , deren wichtigste Aufgabe die Rekatholisierun g der 
größtenteil s lutheranische n Bewohne r dieses Landstriche s war. All jene Personen , 
die zum Übertrit t in die katholisch e Kirch e nich t berei t waren , wurde n „katholisc h 
gemacht" , d. h. sie wurde n zwangsweise, zum Teil unte r Mitwirkun g des Militärs , 
auch mit Stockschlägen , zum katholische n Glaube n bekehrt . 

Nachde m Paps t Klemen s XIV. am 23. Jul i 1773 die Auflösung des Jesuiten -
orden s verfügt hatte , wurde am 19. Oktobe r des gleichen Jahre s durc h eine eigene 
Kommissio n die Auflösung der Jesuitenresiden z in Schur z vollzogen. Acht Ordens -
prieste r un d vier Laienbrüde r verließen daraufhi n Schurz . Jede s Ordensmitglie d 
erhiel t 100 fl (Gulden ) zur Anschaffun g einer weltlichen Kleidung . Di e Laienbrüde r 
bekame n noch eine Abfindun g von 48 fl, währen d die Geistliche n bis zu ihre r ander -
weitigen Unterbringun g eine monatlich e Pensio n von 16 f 1 40 kr (Kreuzer ) er-
hielte n " . 

Di e beiden letzte n Ordensgründunge n waren dem religiösen un d humanitäre n 
Eifer des Besitzers der Herrschaf t Gradlitz-Hermanitz , dem Grafe n Fran z Anto n 
von Sporck , zu verdanken . Im Jahr e 1700 ließ er die von den Schwede n im 
Dreißigjährige n Krieg zerstört e Burg Gradlit z (Choustníkov o Hradiště ) instand -
setzen un d stellte diese dem Orde n der Annunziaten-Coelestinerinne n als Kloster -
gebäude zur Verfügung. Am 14. Mär z 1706 1 2 erteilt e der Fürsterzbischo f zu 
Trient , Johan n Michae l Gra f von Spaur , sechs Coelestinerinne n des Annunziaten -
klosters zu Bozen das „Entlassungsinstrument " in das neugegründet e Schwestern -

Adam Erdman n Trčka oder Tertzky, der Besitzer der Herrschafte n Schurz und Schatz -
lar, wurde am 25. Februa r 1634 mit Wallenstein in Eger ermordet . Seine Güte r wurden 
konfisziert . 
B o r u f k a , Josef: Der politische Bezirk Königinhof . Eine Heimatkund e für das deut -
sche Hau s und die deutsch e Schule. Gradlit z 1908, 120 f. 
S c h u b e r t , Anton : Urkunde n — Regesten aus den ehemaligen Archiven der von 
Kaiser Josef iL aufgehobene n Klöster Böhmens . Innsbruc k 1901. 
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kloster „St . Mari a Verkündigung " zu Gradlitz . Am gleichen Tage ernannt e er die 
Tochte r des Grafe n Sporck , die Professin des Bozene r Stiftes, Mari a Eleonor a 
Caietan a Gräfi n von Sporck , zur Oberi n der übrigen sechs für das neu e Schwestern -
kloster bestimmte n Mitschwestern . Am 4. Oktobe r 1717 erfolgte die Übergab e des 
Schlosses mit dem dazugehörige n Bezirk im Werte von 30 000 Gulde n an das Pro -
feßhaus , un d am 6. Septembe r 1724 erlegte der Stifter zum Fortbestan d des Kloster s 
weitere 30 000 Gulden . Nachde m die Tochte r Sporck s verstorbe n war, bemüht e sich 
der Orde n um die Verlegung des Stiftes nach Prag . Am 20. Oktobe r 1730 erteilt e 
die Famili e Sporc k den Konsen s zum Transfe r der Gradlitze r Annunziate n nach 
Prag . Selbst der Prage r Erzbischo f befürwortet e die Verlegung, was in seinem Brief 
vom 26. Janua r 1733 an die „Ehrwürdi g in Got t andächtig e Jungfra u Priori n zu 
Gradlitz " 1 3 bestätigt wird. De r Brief schließt : „So Versichere , daß Ich alles auf 
ar t un d weise, mir solches mein obhabende s Christi . Ambt erfordert , beyzutrage n 
bedach t seyn werde, als der ich jedesmah l bin un d Verbleibe Ewer Ehrwdg . wohl-
gewogener. " 

Da ß die Kirch e auf eine Verlegung der Nonne n nach Pra g drängte , hatt e wichtige 
Gründe , die allerding s nach dem Mott o „ecclesi a tacet " in dem der Öffentlichkei t 
zugängliche n Schrifttu m nich t erwähn t werden . Fran z Anto n von Sporc k war tief 
religiös un d auf sein Weiterlebe n nach dem Tod e bedacht , was in einem Faßions -
Extrac t der Annunziaten-Coelestinerinne n vom 11. Februa r 1769 " nochmal s her -
vorgehobe n wird. Dor t heiß t es: 1. Wür seynd 1706 Von Grafe n Anton i Sporc k 
gestiftet. 2. Derselb e ha t uns 30 000 fl als Fundu m Fundationi s gegeben, mit der 
Obligatio n Unse r Institutů m zu beobachten , un d Seine r in unsere n Christliche n 
Übunge n ingedenk t zu seyn." Aber Sporc k war kein linientreue r Katholik . Er 
neigte in seinem religiösen Eifer zu dem damal s aus Frankreic h einströmende n Jan -
senismus, ja er ließ sogar jansenistische s Schrifttu m im Gradlitze r Kloste r aus dem 
Französische n ins Deutsch e un d Tschechisch e übersetzen , dieses drucke n un d an 
seine Untertane n verteilen . Nich t ohn e Grun d ließ deshalb der Königgrätze r Bischof, 
der den Grafe n wiederhol t wegen seines ketzerische n Verhalten s verwarn t hatte , im 
Jahr e 1729 Sporck s gesamte Büchere i — ca. 30 000 Bänd e — beschlagnahme n un d 
zum Konsistoriu m nach Königgrät z abtransportieren . Di e hierau f gegen den Grafe n 
eingeleitet e Untersuchun g dauert e sieben Jahre , dan n wurde er freigesprochen . 

Am 1. Ma i 1736 wurde das Gradlitze r Kloste r aufgelöst, un d die Nonne n über -
siedelten nach Prag-Neustadt . Als Kaiser Josef IL zahlreich e Klöste r auflöste , fiel 
auch der Konven t der Prage r Annunziate n darunter . Di e Aufhebun g des Kloster s 
erfolgte am 25. Mär z 1782. 

Fü r die zweite Niederlassun g eines Orden s war das Stift Kuku s (Kuks ) vorge-
sehen . Fran z Anto n von Sporc k war in vielen Dingen , insbesonder e auf gesellschaft-
lich-soziale m Bereich , seiner Zei t voraus. Er gewährt e nich t nu r unschuldi g in No t 
geratene n Untertane n finanziell e Unterstützung , sonder n wollte auch alten un d 
gebrechliche n Männer n aus seinem Herrschaftsgebie t einen ruhigen Lebensaben d 
sichern . Dieses Werk konnt e zu seinen Lebzeite n nich t meh r vollende t werden . 

1 3 Erzbischöfliche s Archiv im Staatliche n Zentralarchi v Prag. Sign. APA 2114. 
14 Siehe Anm. 13. 
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Nach seinem Tode im Jahre 1738 stellte man fest, daß zu seinem Vorhaben zwei 
verschiedene Stiftsurkunden vorhanden waren, weshalb die Verwirklichung sich 
noch weiter verzögerte. Sporcks ursprünglicher Plan sah vor, einhundert bresthafte 
ältere Männer als Pfründner im Hospital des Stiftes Kukus unterzubringen, sie zu 
bekleiden und zu beköstigen15. Im Jahre 1744 konnte das Projekt endlich realisiert 
werden. Die Anzahl der Pfründner mußte — weil das Stiftskapital nicht ausreichte — 
allerdings auf 90 Personen reduziert werden. Zur Betreuung und Pflege dieser 
Pfründner hatte Sporck zwei Geistliche und zehn Laienbrüder vom Orden „Jo-
hannes von Gott" (Barmherzige Brüder) nach Kukus verpflichtet. Im Jahre 1744 
wurde die Stiftsadministration dem Orden der Barmherzigen Brüder übertragen. 
Den majoritätsberechtigten Nachkommen der Familie Sporck überließ man die 
Koinspektion über die Administration. Diese soziale Einrichtung bestand bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkrieges weiter, wenn auch nur noch mit einigen wenigen 
Pfründnern. Drei Mitglieder des Ordens, und zwar ein Priester, ein Apotheker und 
ein Laienbruder, versahen bis zur Auflösung des Konvents ihren Dienst. Sie waren 
die letzten Angehörigen eines Ordens im Gebiet südlich des Königreichwaldes. Die 
letzten Pfründner starben, bevor die Stiftung 1939 endgültig aufgelöst wurde. 

Stiftsbrief vom 15. September 1711 im Fonds der Sporckschen Stiftung Kukus im Staat-
lichen Gebietsarchiv Zamrsk [Šporkovská nadace Kuks. Hospitál Kuks. Státní oblastní 
archiv Zámrsk]. 


